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Schreiben im Netz

Individuelles und kooperatives Schreiben in der Lehrerausbildung

Im Rahmen eines Seminars zum „Texte verfassen“ arbeiteten Studierende der Grundschulpädagogik im Lernbereich Deutsch
schreibend am Thema „Schreiben“. Individuelles und kooperatives Lernen wurden dabei integriert. (Motto: Miteinander lernen
bedeutet: ohne die anderen kann ich nicht lernen und arbeiten – die anderen können ohne mich nicht lernen und arbeiten...)
Instruktion und Konstruktion waren im Seminarkonzept – in Bezug auf die Förderung der Sach–, Methoden–, Sozial– und
Selbstkompetenz der angehenden Lehrer/innen – stets aufeinander bezogen. Unter der Intention, den Teilbereich Texte verfassen
durch schreibendes Lernen zu erarbeiten, wurden neue Medien als Werkzeug (Computer, Textverarbeitung) und Forum (Internet)
privater (E–Mail) als auch öffentlicher Kommunikation (Website) für die Entfaltung der Lernprozesse und die Präsentation der
Ergebnisse eingesetzt.

Lehramtsstudierenden lernen… was
und wie lernen sie?

Wenn heute darüber Konsens besteht,
dass es beim Lehren und Lernen um
den Erwerb nachhaltigen Wissens geht,
müssen Erkenntnisse der Lerntheorie in
Lehr–/Lernsituationen der Lehreraus–
und –weiterbildung in besonderem
Maße Berücksichtigung finden.
Bewusst erfahrene Lernsituationen sind
geeignet, implizite Theorien über
Lehren und Lernen (implementiert im
Zuge der eigenen Schulbiografie)
explizit zu machen. Das tradierte
Verständnis von Lernen als Ergebnis
der Vermittlung von Wissen gilt es zu
überdenken.

Lernen

�  ist ein aktiver, inter–individueller
Konstruktionsprozess

�  erfordert von den Lernenden
Übernahme persönlicher Verant-
wortung für den Verlauf dieses
Prozesses

�  entsteht aus individuell bedeut-
samem Anlässen

�  verknüpft neue Informationen mit
individuellen Erfahrungen, vor-
handenem Wissen, Fähigkeiten,
Fertigkeiten

� ist ein ganzheitlicher Prozess

�  ist individualisiertes und koopera-
tives Lernen.

Lernen – so verstanden – bedeutet
Erweiterung der Sach–, Methoden–.
Selbst– und Sozialkompetenz. Instruk-
tion und Konstruktion stehen dabei in
einem – zielbezogen interdependenten
Verhältnis. Lernen erfordert und beför-
dert die Fähigkeit das eigene Lernen zu
verantworten und zu steuern (Selbst-
kompetenz). Eigenaktives Lernen er-

fordert und befördert die Fähigkeit das
Lernen zu organisieren und zu steuern
(Methodenkompetenz). Die Integration
neuer Erfahrungen, Fähigkeiten und
Fertigkeiten erweitert vorhandenes
Wissen und Können (Sachkompetenz).
Der Austausch individueller Lern-
ergebnisse im Diskurs mit anderen
erfordert und befördert Kommunika-
tionsfähigkeit (Sozialkompetenz).

Lehramtsstudierende schreiben –
was und wie schreiben sie?

Wenn es gilt, Sach– und Lehrkompe-
tenzen zum Lernbereich Schreiben zu
erwerben, gilt es vor allem, fundierte
Kenntnisse über Schreibprozesse zu
gewinnen. Um Kinder beim Schreiben
zu fördern und zu fordern, müssen
Lehrer/innen sich der Teilprozesse, die
beim Schreiben von Bedeutung sind,
und der Entwicklungen, die Kinder
dabei durchlaufen, bewusst sein. Ein
reflexiver Zugang zu den eigenen
Denkstrukturen und –prozessen ist für
die Textproduktion unverzichtbar. Das
Ziel besteht darin, eine innere Sprache
zu entwickeln, Fragen zu stellen,
Argumente zu sammeln, Beobachtun-
gen festzuhalten, in Kommunikation
mit anderen zu treten, Lust auf und an
Textproduktion zu gewinnen sowie
Schreibstrategien zur Realisierung
kommunikativer Absichten zu erwer-
ben.
Dies erfordert von Lehrer/innen, dass
sie Schreiben selbst praktizieren und
das eigene Schreiben in seinen Prozes-
sen und Produkten bewusst wahrneh-
men und reflektieren. Lehrende benöti-
gen neben sachstrukturellem vor allem
auch metakognitives Wissen über das
Schreiben und den Schreibprozess.

Schreiben für sich selbst und für
andere

Als Konsequenz aus dem Verständnis
von Schreiben als einem – kognitiven –
Prozess kann festgehalten werden:
Schreiben ist ein Medium des
Erkennens. Schreiben entfaltet Lern-
prozesse, denn es regt (Nach)Denken
über das Fixieren und Formulieren von
Gedanken an und bewegt die Gedanken
beim Formulieren. Der Austausch über
das Geschriebene setzt diese Gedanken
fort, vertieft sie oder gibt ihnen eine
andere, neue, spezifischere Richtung…
Vom inneren zum äußeren Sprechen
führt der Weg zum internen und exter-
nen Schreiben. Vergleichbar dem
Schritt vom inneren und zum öffentli-
chen Sprechen, mag der Schritt vom
privaten zum öffentlichen Schreiben
eine individuelle Herausforderung sein,
die mit Ängsten verbunden ist und erst
einmal bewältigt werden will. Privates
Schreiben erfordert „Mut“ die inneren
Gedanken auf dem Papier zu materiali-
sieren. Öffentliches Schreiben erfordert
„Mut“ die individuellen Formulierun-
gen und Botschaften Dritten zur (kon-
struktiven, evtl. aber auch kritischen)
R ü c k m e l d u n g  a n z u b i e t e n .
Privates Schreiben bietet die Chance,
Gedanken zu klären. Diese Chance
sollten Lernende wahrnehmen (Tage-
buch als eher privates Medium um
Eindrücke, Erlebnisse, Befindlichkei-
ten, Pläne festzuhalten). Öffentliches
Schreiben bietet die Chance, Gedanken
zu erweitern. Diese Chance müssen
Lernende nutzen lernen (Journal – als
offenes Forum für die Rezeption und
Kommentierung durch Dritte, Portfolio
– zur Präsentation von Arbeitsergebnis-
sen und –prozessen sowie Materialien).

Dagmar Wilde
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Schreiben als Medium des
Erkennens

Tagebuch, Arbeitsjournal und Portfolio
sind seit langem wesentliche Elemente
amerikanischer – inzwischen auch
zunehmend europäischer – Schreibdi-
daktik. Ausgehend von der Erkenntnis,
dass es beim Schreiben und Schreiben-
lernen nicht so sehr auf das Fertigen
eines Produkts, sondern auf die Beherr-
schung des Schreibprozesses ankommt,
wird das Journalschreiben in den USA
inzwischen quer durch alle Disziplinen
im Studium praktiziert (vgl. von Wer-
der, S. 143).
Der Dialog mit sich selbst bzw. mit
Partner/innen setzt nachhaltigere Lern-
prozesse in Gang als das stumme Ge-
spräch mit sich selbst. Schriftliches
Nachdenken wiederum – als Dialog mit
sich selbst als Partner – setzt nachhalti-
gere Lernprozesse in Gang als das
Spinnen flüchtiger Assoziationen.
Schriftliches Nachdenken im Dialog
mit Dritten wiederum erweitert die
individuelle Sichtweise durch eine
Außensicht, eröffnet dialogisches Ler-
nen.
Schreiben kann als Medium des Ler-
nens dienen, indem es ein Durcharbei-
ten von Kenntnissen, Erkenntnissen
ermöglicht, das zu neuen Einsichten
und Erkenntnisse führt.

Schreiben als Praxis

Schreiben lernt man durch Schreiben
sowie durch Reflektieren der
Schreibprozesse und –produkte.
Lehrer/innen sollten daher immer auch
selbst schreiben, um Schreibprozesse
von Kindern zu verstehen und zu
fördern (vgl. Bräuer 1,S. 117, Bräuer 2,
S. 165). „Ganz im Sinne von Kaspar H.
Spinners Einsicht, dass jeder Mensch
während seines Lebens immer auch an
der Konstruktion seiner Person arbeitet
und dies sich im Lehrberuf auf
besondere Weise mit der Bestimmung
seiner beruflichen Rolle verbindet
( 1 9 9 8 ,  2 2 ) ,  m ö c h t e  i c h
LehrerbildnerInnen und –studentInnen
vorschlagen, reflexives Schreiben zum
Teil der eigenen Ausbildungsstrategie
machen. Geschrieben werden sollte
über das Lernen in den Disziplinen und
zwischen diesen, die individuellen

Ausbildungs– und Wissensgebiete
sinnstiftend miteinander verknüpfend.“
(Bräuer 2000, S. 165.)

Kooperatives Schreiben im „Netz“

Schreiben sollte neben der individuel-
len Reflexion, die es stützt und beför-
dert, immer einen kooperativen Anteil
haben. Der Austausch mit anderen
befördert das Nach– und Weiterdenken,
das Über– und Umdenken, bietet An-
stöße zur Reflexion und Verarbeitung
der eigenen und fremden Gedanken,
Fragen und Sichtweisen. Vorausset-
zungen in der Gruppe (bzw. im Semi-
nar zwischen Lernenden und Lehren-
den, in der Klasse zwischen Lehrer/in
und Kindern) sind gegenseitige Ak-
zeptanz und Respekt, Offenheit, und
Authentizität, gegenseitige Wertschät-
zung und Vertrauen. Der Entscheidung
des Autors/der Autorin bleibt vorbe-
halten, was intern bleiben, was öffent-
lich gemacht werden soll.

Schreiben und Neue Medien

Der Computer befördert das Schreiben
durch die verkürzte Umsetzung innerer
Sprache in äußeres Schreiben und den
unkomplizierten und raschen Austausch
des Geschriebenen über Disketten,
E–Mails und das Veröffentlichen im
Internet. Das prozesshafte Moment des
Schreibens kommt am Computer be-
sonders zum Tragen, nicht–lineares –
rekapitulierendes – Lesen wird begüns-
tigt, Revisionen sind leicht möglich,
Umstellungen, Korrekturen, Einfügun-
gen, Nutzen von Textbausteinen beför-
dern die kritische Arbeit am Text
(monitoring). Schreiben am Computer
ermöglicht so u. U. einen Abbau von
Schreibhemmungen (sicher auch durch
die, obwohl medial schriftlich fixiert,
konzeptionell eher mündliche Sprache
– bei E–Mails, Webveröffentlichungen.
die m. E. in der Nähe zum Leser be-
gründet ist). Gefahren, die im Perfekti-
onismus, im Versinken in Informations-
fluten, Verlust des Gesamtüberblicks
am Monitor liegen, sind zu sehen, mei-
ner Beobachtung nach allerdings ge-
genüber den Vorteilen eher zu ver-
nachlässigen.

Seminar „Planung von Unterrichts-
sequenzen zum Texte verfassen in
der Grundschule“

Wie nachhaltige Lehr–/Lernprozesse
zum Thema Schreiben schreibend in
Gang gesetzt und begleitet werden
können, zeige ich am Beispiel eines
Seminars für Lehramtsstudierende auf,
das im Sommersemester 2000 an einer
Berliner Universität stattfand. Es wurde
e i n e  s e l b s t g e s t e u e r t e  u n d
eigenverantwortliche Auseinander-
setzung mit dem Thema angestrebt, die
neben der Bearbeitung von Inhalten
(Fachwissen) den Erwerb bzw. den
reflektierten Einsatz von Methoden des
Lernens (Methodenkompetenz) ebenso
wie die Erfahrung kooperativen Ler-
nens (Sozialkompetenz) einschließt.

Seminarkonzept

Das Seminar fokussierte die Erweite-
rung der Sach–, Methoden– sowie
Selbst– und Sozialkompetenz.
Ziele auf der Inhaltsebene bestanden
darin
�  K e n n t n i s s e  ü b e r  d e n

Schreibprozess, über die dem
S c h r e i b e n  i m m a n e n t e n
Fähigkeiten und Teilfertigkeiten
zu erlangen

�  leitende Ziele und schreibdidakti-
sche Prämissen sowie daraus re-
sultierende methodische Konse-
quenzen für das Texteverfassen in
den Klassenstufen 1–4 zu kennen

�  Planungsprozesse im verbundenen
Sprachunterricht im Spannungs-
feld der Sachinhalte/–ziele aller
Teilbereiche des Deutschunter-
richts und der kindlichen Lernbe-
dürfnisse anzusiedeln

�  Kontexte für das Schreiben im
Hinblick auf immanente Kriterien
der Schreibaufgabe sachstrukturell
begründet auswählen, didak-
tisch–methodisch zu akzentuieren

�  Schritte der Unterrichtsplanung
(Sachstruktur / Lernvoraussetzun-
gen  /  Z ie le  /  d idak-
tisch–methodische Konsequenzen)
und Möglichkeiten ihrer schriftli-
chen Fixierung am Beispiel einer
U n t e r r i c h t s s e q u e n z  z u m
Texteverfassen (Schreibanlass,
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Lernziele, entspr. Schreibhilfen)
zu erproben.

Ziele auf der Methodenebene bestanden
darin
�  Arbeitstechniken, die aus neueren

Erkenntnissen der Lernpsycholo-
gie resultieren, kennen zu lernen
und anzuwenden (MindMapping,
Umgang mit Texten, Visualisie-
rung von Notizen, Planungen,
Vorträgen, Seminarergebnis-
sen…)

�  aktives, selbstgesteuertes Lernen
in variablen, kooperativen Sozial–
und Aktionsformen zu praktizie-
ren.

Ziele auf der affektiven Ebene bestan-
den darin
�  Problemsensibilität und Motiva-

tion zu entfalten, um die erworbe-
nen Kenntnisse auf Grundlage der
Literaturhinweise selbstständig zu
vertiefen

�  Schreiben als Mittel und Medium
für das Lernen zu entdecken

�  Transfer von erlebten Lernprozes-
sen im Seminar auf zu planende
Lernprozesse in der Schule herzu-
stellen.

Seminarverlauf

Zum einen erfolgte eine Theoriebildung
zum Schreiben zum im Allgemeinen
und zum Schreiben in der Grundschule
im Besonderen, zum anderen wurden
Handlungskompetenzen zur Planung
von Unterricht erworben. Darüber
hinaus wurde durch die praktische
Entfaltung des individuellen und
kooperativen Schreibens das Schreiben
als Mittel zum Lernen erfahrbar
(Journal). In arbeitsteiligem Vorgehen
wurden unter Bezug auf die
Schreibprozessforschung, die Schreib-
didaktik, den Rahmenplan sowie per-
sönliche Schreiberfahrungen Kriterien
an Schreibanlässe, Schreibprozesse,
Schreibhilfen, Schreibprodukte und
deren förderliche Begleitung und Be-
urteilung erarbeitet und Unterrichtsse-
quenzen zum Texte verfassen konzi-
piert.
Indem Lern– und Arbeitsmethoden bei
der Auseinandersetzung mit Inhalten
reflektiert eingesetzt wurden (Umgang

mit Texten, Gruppenarbeit, Ergebnis-
präsentationen, Visualisierungen, Mo-
derationsstrategien, Aktivierung von
Zuhörerinnen etc.), lernten die Studie-
renden Formen des Lernens kennen, die
sie dazu befähigten bzw. ermutigten,
Arrangements und Methoden verän-
derter Lehr–/Lernkozepte im Seminar
zu realisieren und in die Unterrichtspla-
nung einzubeziehen.
Um neue Lernkulturen in Verbindung
mit der Nutzung neuer Medien zu er-
proben standen alle Seminarpapiere
online zur Verfügung. Die Arbeitspro-
zesse – Planungsschritte, Lektüre-
erträge, Fragen, Kommentare der
Gruppe und der Lehrenden – und die
Ergebnisse des Seminars wurden im
Internet eingestellt.
Die Seminarkonzeption erforderte von
Seiten der Teilnehmer/innen eigenakti-
ves und kooperatives Arbeiten. Dies
setzte voraus, dass sich die Teilneh-
mer/innen aktiv einbrachten, sich In-
formationen beschafften und in ihren
Arbeitsgruppen an der Konzeption und
Verschriftung ihrer Unterrichtssequenz
arbeiteten. (Dies war für einige Studie-
rende eine noch unvertraute Anforde-
rung…) Die Dozentin stellte Sach-
informationen, Literaturhinweise, Dis-
kussionsimpulse, Beratung und
Gesprächsbereitschaft zur Verfügung.
Den persönlichen Kompetenzerwerb
steuerten die Lernenden selbst in der
Arbeit in Ihrer Gruppe und im Plenum.
Jede Gruppe gab im Plenum regelmä-
ßig Einblick in ihren Arbeits– und
Erkenntnisstand, legte Fragen und
Ideen offen und erhielt Feedback.
Während der Arbeit durchlaufene Pro-
zesse, erarbeitete Kenntnisse und Er-
fahrungen, offene Fragen, nächste Ziele
etc. verarbeitete jede/r Teilnehmer/in in
einem persönlichen Journal, das auf der
Website für das Seminar eingestellt
wurde und je nach Arbeitsstand ergänzt
wurde.

Journalschreiben

Der Einstieg in das schreibende Lernen
erfolgte über eine „Schreibbiografie“
(Abb. 1). Das Journal wies darüber
hinaus persönliche Arbeitsprozesse und
–ergebnisse, Lesefrüchte, erarbeitete
Kenntnisse und Erfahrungen sowie

Fragestellungen, die im Zuge der Bear-
beitung des Arbeitsschwerpunkts –
individuelle und kooperativ – gewon-
nen worden waren, aus. Hier dokumen-
tierten sich die individuellen Lernpro-
zesse und der persönliche Lernertrag
der Arbeit im Seminar sowie die Ent-
wicklung der Unterrichtssequenz. Das
Journal diente damit zum einen dem
Schreiben als Vergewisserung für sich
selbst (Dokumentation), zum anderen
dem Schreiben im Diskurs mit Leserin-
nen (Diskussionsanstöße, Informatio-
nen, Offenes anbietend). Für die Arbeit
stand im Seminar Zeit zur Verfügung.
Darüber hinaus arbeiteten die Teilneh-
mer/innen individuell und kooperie-
rend. Dialogisches Schreiben entstand
durch die Einbeziehung von
E–Mail–Austausch und durch die
K o m m e n t i e r u n g e n  a u f  d e n
Internetseiten (Abb. 2).

Ergebnisse:
1. Biografisches Schreiben als
Einstieg in die Auseinandersetzung
mit dem Schreiben…

Die Schreibbiografien sind unter
http://www.macdirect.de/~dagmar.wild
e/fuusequtv00/eingangbiografschreiben
.html einzusehen

2. Journalschreiben

Die persönlichen Journale sowie Grup-
p e n j o u r n a l e  s i n d  u n t e r
http://www.macdirect.de/~dagmar.wild
e/fuusequtv00/eingangjournale.html
einzusehen

3. Kommentare von Studierenden
zum schreibenden Lernen im
Seminar

„…Endlich habe ich sie zu einem eini-
germaßen zufriedenstellenden Ganzen
zusammen gepuzzelt. Es ist allerdings
bei keiner eindeutigen Schreibbiogra-
phie geblieben. Viel Drumherum ist
noch dazugekommen, weil es manch-
mal nicht anders ging. Vieles habe ich
zum allerersten Mal schriftlich darge-
legt, und als ich so darüber nachdachte
empfand ich es als gut und befreiend
und war froh darüber es aufgeschrieben
zu haben. Es ist erstaunlich an was für
Kleinigkeiten man sich manchmal
erinnert, die einen zum weiteren Den-
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ken anregen. Manches floss mir einfach
so aus der "Feder"…“
„… Ich habe gemerkt, dass Schreiben
überhaupt und für mich "das von der
Seele schreiben" viel bringt, auch wenn
es mühsam ist.“
„Meine Gedanken, die ich auf diesem
Wege schicke, sind nicht für die öf-
fentliche Diskussion gedacht. Wenn
was für das öffentliche Journal sein
soll, werde ich es in die Gruppenarbeit
mit einfließen lassen und als solches
kenntlich machen.“
„Beim Schreiben fällt mir besonders
auf, dass mir viele Aspekte erst in den
Sinn kommen, während ich schreibe.“
„… Es war für mich das erste Seminar,
bei dem ich wirklich Lust hatte selbst-
ständig zu denken und zu lernen. Keine
Sisyphusarbeit, sondern im Langzeit-
gedächtnis gespeichertes und jederzeit
abrufbares Wissen. Obwohl ich noch
oft einen Tritt in den Hintern brauchen
werde, fällt es mir manchmal leichter
mich für bestimmte Arbeiten zu mobili-
sieren. Das war wohl nicht ganz das
Ziel ihres Seminars, dafür aber ein
schöner Nebeneffekt für mich.“
„Zum Schluss noch eine kleine Bemer-
kung zu Ihrer Textvariante. Warum sie
mich so begeistert?!? Weil Sie eine
linear gerichtete Kommunikationsform
durch das Medium Computer (manipu-
lierbare Textverarbeitung möglich) in
einen Dialog mit „Zwischenquatschen“
der eigenen Gedanken umformen. Das
ist eine so coole Kommunikationsform
– die ist schärfer als Chatten. Hier wird
Gleichzeitigkeit deutlich und nachvoll-
ziehbar. Das ist verschriftlichtes
Ad–Hoc. Sie haben mich um einen
Meilenstein nach vorne katapultiert –
jetzt komme ich ein wesentliches Stück
weiter bei meiner Arbeit an „Schreib-
anlässen“. Danke.“

Rückblick

Schreiben – als Chance Gedanken ins
Bewusstsein zu holen, zu klären und
zur Diskussion zu stellen – wurde von
den Studierenden zumeist erstmals in
seiner Funktion für das Lernen erfah-
ren. Wenn Lernende und Lehrende sich
auf öffentliches Schreiben einlassen,
schafft das ein höchst konstruktives
Lernklima für alle Beteiligten. Reflexi-

ves Schreiben als Methode der Selbst-
vergewisserung – so die Rückmeldung
am Ende des Semesters – werden etli-
che Studierende fortsetzen. Nachden-
ken über Kindertexte, Nachdenken über
Schreibprozesse und Beurteilungskrite-
rien… ohne Nachdenken über das ei-
gene Schreiben geht das nicht. Der
Dialog mit Dritten erweitert dabei noch
den Blick, vertieft den Erkenntnisge-
winn – das zeigten die Prozesse im
Verlauf der Journalerstellung ebenso
wie die schriftlichen Diskussionspro-
zesse im Verlauf der Unterrichtspla-
nung. Schreiben fokussiert Gedanken –
das haben die Studierenden nachhaltig
erfahren. Das Öffentlichwerden von
Lernprozessen motiviert Lernende.
Lehrer/innen sind Experten für das
Lernen (KMK 2000) – im Teilbereich
Texte verfassen müssen sie Experten
für das Schreiben sein. Experten, die
Schreiben selbst praktizieren, die Kin-
der zum Schreiben motivieren und
anleiten, Experten, die als Schreibende
mit anderen Schreibenden – Kindern
wie Erwachsenen – über das Schreiben
und mit Texten in den Dialog treten.
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